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Lesepredigt
2. Sonntag der Osterzeit (Weißer Sonntag) (12. April.2015)

L1: Apg 4,32-35


L2: 1 Joh 5,1-6


Ev: Joh 20,19-31
Liebe Schwestern und Brüder,

die Tapete mit Stickern aufpeppen – ein riesiges Sofa mitten ins Zimmer – das beste Urlaubsfoto auf Postergröße ziehen und übers Bett hängen – Blüten, Farben, Kissen, Spiegel: Wer seine Wohnung verschönern will, der hat eine Menge Möglichkeiten. Zeitschriften oder begabte Freunde bringen uns gerne auf Ideen, wie wir es noch ein bisschen stilvoller oder gemütlicher kriegen in unseren vier Wänden. Dort dürfen wir es uns so schön wie möglich machen: ein wohliger Rückzugsort, wenn wir nach getaner Arbeit heimkommen. Und dann: Einfach die Tür hinter uns zumachen. Genug für heute. Seine Privatsphäre, seinen Freiraum möchte wohl keiner gern missen. Und wenn wir nicht mal die Tür hinter uns zumachen, kommen wir nicht zur Ruhe.

Doch so verheißungsvoll ein Rückzug in die eigenen vier Wände sein kann, er kann auch eine andere Seite bekommen. Die Jünger des Evangeliums schließen ihre Türe nicht hinter sich, weil sie Kraft schöpfen oder Ruhe brauchen: Sie haben Angst. Sie kappen den Kontakt nach außen, weil sie sich bedroht fühlen. Sie ziehen sich zurück, bleiben nur noch unter sich, wo sie sicher sind. Wenn man sich in die Jünger hineinversetzt, wundert einen das nicht: Sie haben eben erst einen wichtigen Menschen verloren, und das auch noch durch eine Gewalttat. Das sitzt tief. In einer solchen Situation macht man keine großen Sprünge. Der Schock, die Trauer machen einen so müde, als hätte man den ganzen Tag geschuftet. Lust auf irgendetwas Neues, den Trubel da draußen hat man keine. Erst recht nicht auf Spießrutenlaufen oder Anfeindungen. Die Haut ist dünn. Am besten: Tür zu, unter die Decke, verkriechen. 

Aber der Auferstandene kommt trotzdem rein, auch ungebeten; und auch durch den verrammelten Eingang. Und er macht gar nicht viele Worte. Er wünscht Frieden, kommt also im Guten – und gleich darauf setzt er seine Jünger quasi vor die Türe: „Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch!“ – Nun, für diese Sendung kann man unmöglich in seinem Haus sitzen bleiben. Gesandt wird man unter die Leute – nach draußen, in diese so unberechenbare, so unsichere Welt! In die Welt, in der so vieles falsch läuft.

Fast könnte man Jesus die Worte in den Mund legen: „Ich sende euch – und die Welt da draußen wartet auf euch. Sie hat ihre schönen, aber auch ihre unschönen Seiten behalten. Aber gerade dort habt ihr einen Auftrag, den euch keiner abnehmen kann. Und der ist nicht ohne: Stellt euch den „Sünden“ in dieser Welt: den Fehltritten, dem Kaputtmachen, das ihr da draußen vorfindet. Ihr werdet dabei sicher nicht auf die rosigen Seiten des Lebens treffen. Aber ihr könnt etwas bewirken: Vergebung zusprechen. Menschen einen neuen Anfang machen lassen. Die Scham von ihnen nehmen. Ihren Weg zum Guten lenken.“ 

„So sende ich euch“: Der Auferstandene fordert seine Jünger voll. 
Das Losgehen nach draußen wird ihnen all ihren Mut kosten. Sie werden sich vielleicht öfters aufrappeln müssen und den Schritt nicht gleich schaffen. Aber irgendwann sind sie dann doch zurück im Leben, unter den Leuten. Und spüren, dass sie wieder Kraft für ihren Auftrag da draußen bekommen, auch wenn rauer Wind weht. Und dass sie jetzt vielleicht Dinge anders sehen, anderes beizutragen haben als vorher. 

Und dass so viele da draußen sie auf keinen Fall missen möchten. 
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